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welche dem vf. in manchen stücken nicht beistimmen wer- 
den — zu empfehlen. — 

Giefsen. W. Clemm. 



La langne Laune etudile dam l'uiiit«? Inilo-Europe'eune. Histoire-Gram- 
inaire-Lexique, par Ame'de'e de Caix de Saint -Aymour. Paris 1868 
(462 s. 8.). 

Das ist ein viel versprechender titel, und ein buch, 
das auch nur einigermafsen erfüllt, was derselbe verhelfst, 
mutete der Sprachwissenschaft willkommen sein. Aber 
schon der erste abschnitt des buchen, der sich „geschichte 
der indo-europäischen familie" nennt und der folgende „ge- 
schichtlicher blick auf das lateinische und seine dialekte " 
sind ganz dazu geeignet, die erwartungen jedes sachkundi- 
gen von diesem buche herabzustimmen. Das brauchbare 
an diesen abschnitten verdankt der Verfasser anderen, und 
was er selbst hinzuthut, ist unbedeutend oder vom übel. 
Mit grofser Sicherheit läfst er zur crkläruug des Ursprunges 
der griechischen und der italischen sprachen Ario-Pelasger 
auftreten, die sich dann in Helleno-Pelasger und Italo- 
Pelasger trennen, und stellt den letzteren in Italien semi- 
tische Etrusker zur seite nach dem „beweise" M. Stickeis, 
dafs die etruskische spräche im wesentlichen semitisch sei, 
ein satz, den M. Chavec „enthüllt und vergröfsert haben 
soll". Von den Widerlegungen der grundlosen Stickeischen 
hypothese weifs derselbe nichts. M. de Caix würde wohl 
thun, sich über dieselbe bei Ascoli belehrung zu holen 
(Tntorno ai recenti stndj diretti a dimostrarc il Scmitfomo 
della lingua Etru6ca. Estr. dall' Archive Storico Italiano. 
Nuov. ser. Tom. XI, p. 1 f.). Was er über das ver- 
hältnifs der lateinischen spräche zu den verwandten itali- 
schen dialekten vorbringt, hat er in Moinnisens römischer 
geschichte gelesen oder gelegentlich aus Bopps verglei- 
chender grammatik entnommen. Er geht denn auch bald 
von diesem gegenstände ab und erzählt einiges über die 
romanischen sprachen. Hiermit ist der erste grolse haupt- 
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abschnitt seines werkes: Histoire beendet, und es beginnt 
p. 41 der zweite: Graminaire. Hier zeigt sieb nun gleich 
in dem ersten abschnitte, überschrieben „les sons et les let- 
teres", weis geistes kind M. A. de Caix de Saint -Aymour 
ist, an dem dürftigen und armseligen gerede, das er über 
das lateinische aiphabet und die ausspräche so wie die 
wandelungen der lateinischen laute zu markte bringt. Von 
dem heutigen Standpunkte der forschung auf diesem ge- 
biete in Deutschland ist keine künde zu den obren des 
M. de C. gedrungen, und er weifs von der sache, über 
die er schreibt, nicht mehr als M. A. Rispal in seiner 
Etüde sur la prononciation de la langue Latine (d. zeitschr. 
XIV, 279). Mit jener von keinen zweifeln getrübten Sicher- 
heit, welche die unkenntnifs gewährt, briDgt er die gröb- 
sten irrthümer vor in einem tone, als gäbe er sichere und 
kostbare aufschlösse. So z. b. behauptet er, jedesmal, wenn 
ein laut einer kurzen silbe im lateinischen schwinde, werde 
die kurze silbe gelängt (p. 76). Nun hätte er wohl dafür, 
dafs diese ersatzdehnung in hochbetonten silben mehrfach 
eintritt, belege anführen können. Aber von den beispielen, 
die er vorbringt, hat in den meisten keine ersatzdehnung 
stattgefunden. Im acc. plur. *novöns aus dem novös 
entstand, in "meliönsis meliösis, meliöris (a. o.), in 
dem suffix -önso, -öso (s. 148) war das o vor -ns schon 
lang vor ausfall des n. Als beispiel der ersatzdehnung 
werden ferner die ablativformen wie rosa, populö ange- 
führt, die ihr a und o zum ersatz für abgefallenes d ge- 
dehnt haben sollen. Später kommt er zwar selber zu einer 
anderen erklärung dieser vokallängen (s. 165) aber ohne 
seinen früheren irrthum zu widerrufen. Von den messun- 
gen Gnaivöd, med, ted, sed- u. a. verräth M. de C. auf 
p. 76 kein bewufstsein. Aber das stärkste ist doch, dafs 
er unter den beispielen für ersatzdehnung auch „miles" 
anführt. Wenn er auf der schule die quantität der endsilbe 
von nominativformen auf -es, gen. -Itis, -etis nicht ken- 
nen gelernt hat, dann hätte er 6ich doch über dieselben 
aus seiner grammatik des M. Dutrey, die er so sehr schätzt, 
aufschlufs holen sollen, um den leser nicht in die leidige 
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nothwendigkeit zu versetzen, schlieiscu zu müssen, dafs 
M. de Caix de Saint-Aymour zu der lateinischen prosodie 
nur in dem verhältnifs einer entfernteren bekanntsehaft 
stand, als er sein werk über die lateinische spräche schrieb. 
Die lautwechsel der lateinischen spräche gestaltet oder ver- 
unstaltet derselbe mit grosser Sicherheit und freiheit so, 
wie sie ihm für seine etymologischen einfalle in den kram 
passen. Nach diesen ist z. b. lubido aus *glubido ent- 
standen, lepus aus *vepos (p. 148); das suffix -vant 
wird nicht blofs zu -lento, sondern auch zu -met, 
-ment, -mento, -men; iste ist eine supcrlativfortn vom 
pronominalstamm i-; aus derselben ward durch die mit- 
telstufe "ispe auch ipse, das also gleichfalls ein Su- 
perlativ ist (p. 120); occa entstand aus *rcca, octo 
aus *rcto, indem r sich in u verwandelte, und das vi dann 
zu av gesteigert wurde (so! p. 450). In dem abschnitte 
über die redetheile ist nun insbesondere hervorzuheben die 
eintheilung der indogermanischen verba nach ihren ursprüng- 
lichen grundbedeutungen in drei hauptklassen : 1) bruire 
ou retentir. 2) presser. 3) teudre, die jede wieder 
in drei unterabtheilungen zerfallen, nämlich kl. 1 in a)crier. 
b) souffler. c) detruire, kl. 2 in a) presser sur. . 
ou poser-etablir. b) serrer-condenser. c) flechir- 
courber, kl. 3 in a) tendre vers. b) etendre. 3) re- 
pandre (p. 106 f. 212 f.). Mit dieser eintheilung ist M. 
de C, wie er versichert, auf dem „höchsten gipfel seiner 
linguistischen Studien" angelangt (p. 108). Indem er Cha- 
vee als den eigentlichen Urheber dieser eintheilungsmethode 
preist, sagt er von denselben, p. 109: C'est donc lui, qui 
appliquant au langage une rigoureuse methode naturelle, 
a contribue le plus ä elever cette etude ä la hautenr d'une 
science positive digne des preoecupations de notre epoque 
et des succes de l'avenir. Was ist denn die Sprachwissen- 
schaft vor Chavee gewesen? War Bopps methode etwa 
eine unnatürliche? Stand Bopps lehre nicht auf der höhe 
einer positiven Wissenschaft? War sie nicht wissenschaftlich 
und nur negativ? Ist etwa das werk des grofsen Sprachfor- 
schers nicht würdig, dafs Zeitgenossen und nachkommen 
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es studieren? Es ist hier nicht der ort und nicht mehr die 
zeit, um Ober das vor fast zwei Jahrzehnten erschienene 
buch von Chavee: Lexiologie Indo-Europeenne, Paris 1849 
eingehend zu sprechen ; aber dafs dasselbe mit den for- 
schungen eines Bopp, Grimm und Diez nicht auf einer 
stufe des wissenschaftlichen werthes steht, das wird wohl 
auch der mildeste beurtheiler jenes buches, wenn er es mit 
der Wahrheit ernst nimmt, zugeben. Der obige satz des 
M. de C. ist weiter nichts als eine hohle und unklare 
rhetorische phrase, eine lobhudele! auf kosten der Wahrheit, 
die dazu dienen soll, die haltlose und willkürliche lehre 
von der entwickelung der bedeutung der wurzeln, die Cha- 
vee zuerst vorgebracht (Lexiolog. p. 63 — 79. 169 — 172 f. 
183 f. 313 f. 381 f. 395 f. 405 f., vergl. Revue linguistique 
1, 138 f.), M. de C. wieder aus der Vergessenheit hervor- 
geholt und neu aufgestutzt hat, eine theorie, die weder 
der mannigfaltigkeit der sprachlichen thatsachen gerecht 
wird, noch auf einem philosophischen, der natur der 
menschlichen seele und ihrer Sinneswahrnehmungen ent- 
nommenen eintheilnng8grunde beruht, im lichte einer 
grofsen entdeckung erscheinen zu lassen. In welcher 
weise überhaupt die rhetorische phrase in dem vorlie- 
genden buche des M. de C. in blüthe steht, dafür mag 
hier noch ein beispiel platz finden. Vom femininum er- 
fahren wir, es sei „le plus gracieux des genres" (p. 156). 
Glaubt denn M. de C. wirklich, dafs z. b. die femininen 
suffixvokale ä, I durch aninuth hervorragen? dafs die fe- 
mininen suffixformen skr. -tri, gr. -rgiS, lat. -tric zier- 
licher oder lieblicher sind als die masculinen skr. -tar, gr. 
-ro^, lat. -tor? Ihm schwebten wohl anmuthige frauen- 
bilder vor, deren reize er auf jene sprachlichen suffixe 
übertrug. Rosa soll entstanden sein aus rosa-f-a, indem 
das erste a zum stamme gehöre, das zweite das zeichen des 
femininums sei; man wisse ja, dafs Manu befohlen habe, 
den frauen namen zu geben mit langem vokal im auslaut. 
Wie kam es nun, dafs das a in rosa kurz ist? Er ant- 
wortet, p. 158: Helas! il y a lä une raison de elarte d'ex- 
pression, qui, tout en etant louable dans sons but, est de- 
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plorable, quant ä ses effets. L'ablatif rosa, long par soi 
et par la chute du d, a force les Romains a faire leur 
nominatif bref, bien qu'il düt rester long pour des raisons 
positives et peremptoires. Die vorstehende sentimentale 
phrase mit dem helas! louable und deplorable macht schon 
deshalb einen komischen eindruck, weil die lateinische 
spräche hier eine Zurechtweisung von M. de C. erhält, 
wie ein geliebter schulknabe, der in guter absieht einen 
dummen streich ausgeführt hat nnd dabei .in schaden ge- 
kommen ist, von seinem hofmeister. Hätte der verf. ge- 
wufst, dafs das ä des nominativa von a- stammen in der 
altlateinischen metrik noch lang gemessen wurde, hätte er 
bedacht, dafs die lateinische spräche fünf casus von cornü 
völlig gleich gestaltet, dafs die spätlateinische Volkssprache 
nach abfall des auslautenden s und m fast alle casusformen 
des Singulars von a-stämmen und o-stämmen völlig gleich 
gestaltet, dafs die lateinische spräche in zahlreichen fällen 
die tieftonigen aaslautenden silben gekürzt hat, dann würde 
er die obigen redebhimen schwerlich vorgebracht haben. 

Die lehre von der Wortbildung und wortbiegung meint 
der verf. zu bereichern, indem er alle möglichen Suffixe 
in pronominalstämme auflöst ohne gewahr zu werden, dafs 
er dabei für die entstehung der bedeutung der einzelnen 
stammbildenden oder casusbildenden suffixe so gut wie 
nichts erklärt. Auch hier übertreibt er übrigens lediglich, 
was er bei Chavee gelesen hat (Lexiol. p. 39 f.) Um die 
lateinische lautlebre und die wohlbegründeten erklärungen 
anderer kümmert er sich auch hier nicht, weil er von bei- 
den in der regel keine kenntnifs hat. So behauptet er, das 
suffix -ta, der demonstrative pronominalstamm, nehme bis- 
weilen den zitterlaut r als zeiehen der bewegung und der 
thätigkeit eines wesens an sich, und so entständen die suf- 
fixformen -tar, lat. -ter, -tor, -sor, -trix (p. 113 f.). 
Das c von hi-c vermengt er mit dem -que von quando- 
-que (p. 116). Er redet mit ästhetischer entrüstung von 
abscheulichen pleonasmon wie *hic-ce, entstanden ans 
hi-|-ce -f-ee, indem er trotz buchdruckerkunst und te- 
legraphenwesens noch keine nachricht erhalten hat von 

Zeitschr. f. vgl. »prachf. XVIII. 2. 9 
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Ritschis schon vor anderthalb Jahrzehnten geführtem be- 
weise, dafs eine form *hi-c-ce in der lateinischen spräche 
niemals vorhanden gewesen ist. Tantus ist nach M. de C. 
nichts anderes als eine art Superlativ durch reduplication 
ta+ta (p. 118), und diesen nichtigen einfall bringt er zu 
papier, ohne dafs die erklärung vou Bopp auch nur erwähnt 
wird. Quantus ist hingegen „der bruder des skr. kati" 
(a. o.). Aus dem angeblichen casussuff. -na des objects ist 
novus entstanden, und das zahlwort novem ebenso, denn 
dieses bedeute die „neue" zahl nach der zahl acht, die 
herauskomme, wenn man alle zehn finger ausstrecke und 
beiden däume abrechne (s. 123). Und das nennt M. de C. 
„die zahl neun studieren". Quattuor stammt von wz. 
kat- abschneiden, octo von wz. ak- theilen (klasse de- 
truire), decem von wz. dak- zeigen (klasse presser). 
So reeint der verf. auf dem räume einer halben seite das 
geheimnifs der Zahlwörter zu enträthseln, ohne dafs er 
von den forschüngen von Lepsius, Pott und anderen auf 
diesem gebiete irgend etwas vernommen hätte. Was er 
über Steigerungssuffixe (s. 125 f.) und über die bildung der 
pronomina (s. 127 f.) vorbringt, ist ungefähr von demselben 
werthe wie seine einfalle über die Zahlwörter überall, wo 
er seine Weisheit nicht aus Bopp geschöpft hat. In dem 
abschnitt über die bildung von verbalstämmen und nomi- 
nalstämmen enthüllt M. de C. „das grofse gesetz, das den 
vorsitz führt bei der Schöpfung von stammen dieser klasse", 
nämlich „dasjenige der entgegensetzung und des bezie- 
hungsweisen vorherrschens der Vorstellungen des Stoffes 
(pronomen) und der handlung (verbum)" (s. 142). Wenn 
die idee der handlung vorherrscht, dann büfst der prono- 
minalstarem ta- die hälfte ein, z. b. in da-t; das t kann 
dann auch ganz schwinden z. b. in leonis (p. 143); es 
kann auch zu s werden wie in genus u. a. (p. 144). Wenn 
aber die Vorstellung des Stoffes überwiegt, dann bleibt der 
pronominalstamm -ta unversehrt, so in den participien auf 
-tu-s, -ta, -tu-m (p. 146). Bei der enthüllung jenes 
„den vorsitz führenden gesetzes", das lediglich ein erzeug- 
nifs der lebhaften einbildungskraft ist, die bei den schö- 
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pfungen des M. de C. den vorsitz führt, erfahren wir un- 
ter andern, dafs in dem suffix der lateinischen supina auf 
-tu-m, -tu die wurzel tu- anfüllen, erfüllen steckt, und 
dafs comitare, flagitare u. a. durch „Verdoppelung" 
entstandene frequentative sind. Bei der betrachtung der 
lateinischen flexion folgt der verf. M. Eichhoff (Parallele des 
langues etc.) und M. Dutrey (Grammaire Latine), während 
ihm auch hier die neueren eingehenden Untersuchungen 
deutscher Sprachforscher fremd geblieben sind. Es genügt 
ein beispiel aus diesem abschnitte hervorzuheben, aus dem 
der Standpunkt der kenntnisse und der methode des M* 
de C. erhellt. Für seine paradigmen der deklination von 
is und qui citiert er in den anmerkungen inschriften; er 
ist aber noch bei Muratori, Egger und Orelli stehe» ge- 
blieben, wenn er diese wirklich selber nachgesehen hat. 
Dieser mann, der über die lateinische spräche ein buch 
schreibt, das nach seiner einbildung an der spitze der Sprach- 
forschung marschiert, weifs noch ganz und gar nichts von 
den epigraphischen forschungen von Fr. Ritschi und Th. 
Mommsen und deren bedeutung für die geschichte der la- 
teinischen spräche. Für den nooi. plur. iei bringt er in 
einer anmerkung das citat: „Dans toutes les inscriptions" 
(s. 185). Das ist in der that ein ebenso umfassendes als 
kurzes und für den citierenden bequemes citat, und wenn 
dasselbe richtig wäre, so wäre an der sache gar nichts 
auszusetzen. Aber leider ist von dem Vorhandensein der 
formen des nom. pl. ieis, ei, eis in inschriften wieder 
keine künde zu den ohren des verf. gedrungen. Nachdem 
M. de C. dann aus Bopp einiges über die lateinischen con- 
jugationen mitgetheilt hat, gelangt er endlich zu dem dritten, 
dem lexikalischen theile seines bucbes, den er schon vorher 
als den „höchsten gipfel seiner linguistischen Studien" an- 
gekündigt hat, der „den marsch der ideen in den indo- 
europäischen idiomen" verfolgen soll (p. 213f.). Diese läfst 
er nämlich sammt und sonders ausmarschieren von den 
schon oben angeführten drei klassen von grundbedeutim- 
gen, nach denen er eine art von wurzellexikon der latei- 
nischen spräche herzustellen versucht. Wer sich davon 
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überzeugen will, was für wilde, lose unrt windige einfalle 
der Verfasser auf diesem ideenmarsche ohne kenntni/s der 
gesetze lateinischer wortbilduDg und lautlehre und längst 
erwiesener etymologien vorzubringen wagt, der lese zum 
beispiel, was er schreibt Ober picus (p. 227), tnssis 
(p. 231), cincinnus (p. 240), sternuere (p. 244), cor 
(p. 256), clamor (p. 262), ludere (p. 264), vern (p. 284), 
sentire(p. 316), averc (p. 527), queri (p. 335), cupere 
(p. 359), fingere (p. 424), fenestra (p. 434), oblivisci 
(p. 441), perdere (p. 448), occa, octo (p. 450), vulnus 
(p. 452) u.a. Es ist zwecklos und überflüssig, sich auf 
Widerlegungen einzulassen gegen jemand, der statt sach- 
kenntnifs dreiste bebauptungen, statt beweisführungen rhe- 
torische phrasen zum besten giebt. M. de C. huldigt viel- 
leicht dem grundsatze: docendo discimus; aber er hätte 
doch einigermafsen den gegenwärtigen Standpunkt der for- 
scbung kennen lernen sollen, ehe er das Wagestück unter- 
nahm, andre über die lateinische spräche belehren zu wol- 
len. Die blöfsen, die er sich auf schritt und tritt bei die- 
sem vergeblichen versuche giebt, werden durch hochtra- 
bende redensarten von der strengen natürlichen methode 
der Sprachforschung, von der höhe einer positiven Sprach- 
wissenschaft, von grofsen gesetzen, die bei der Wortbildung 
den vorsitz führen, von dem marsch der ideen in dem 
indo-europäischen idiom und ähnliches wortgepränge kei- 
neswegs verdeckt; sie stechen gegen diesen flitterstaat nur 
noch häfslicher ab. 

Berlin. W. Corssen. 



£tude nur le dialecte tzaconien, these pour le doctorat prevente'e » la fe- 
culte' de letlres de Paris, par Gustave Deville, aneien membre de 
l'Ecole franfaise d'Atbenes. Paris 1866. 

Eine der sonderbarsten anomalien in der heutigen 
Wissenschaft ist die geringe aufmerksamkeit, die man, bei 
allem eifer für philologische Studien, dem neugriechischen 
und seinen dialekten zu widmen pflegt. Man studirt die 



